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Von dieſer der Unterhal- 
ung und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
rei Rummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 21. Septbr. 
1844. 


welche das Blatt fü i 
von 28 ½ Sgr. e 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Wim Satire, Poesie, Welt - und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Strohmann. ) 
(Fortſetzung.) 

Volkner fing nun an ſich aus den ihm anvertrau⸗ 
ten Sägen berauszuwickeln; indem er alles ſorgſam 
auf einen Tiſch niederlegte, ließ er ein Bouquet auf den 

oden fallen, das er mit einem bedauernden Tone als 
rneſtinen gehörend bezeichnete. Gahling bob es auf 
und indem er es abgeſondert von den uͤbrigen Sachen | 
auf einen Fenſterſimms legte, fagte er zu dem Dies 
gierungsſekretair: 

— Du baſt 
es find doch auch fehr buͤbſche Frauen da. Zum 
ſpiel, Madame Keferſtein. g 

— Ob ich fie bemerkt habe! rief Volkner, indem 
er ſich mit einem Faͤcher Luft zuwehte, daß ibm der 

uder aus der Friſur flog. Ich habe fie zu meinem 
agluͤck bemerkt, fuhr er mit einem leichten Seufzer 
fort. Ich muß Dir ſogar geſteben, daß wenn ich nicht 
gewußt haͤtte, daß ſie beute Abend bier ſein wuͤrde, 
o würde ich trotz Deines freundſchaftlichen Draͤngens 
nicht gekommen ſein. 

Volkners Herz gerieth leicht in Brand. Er batte 
ſchon einige Wochen früher Madame Keferſtein einmal 
auf der Muͤblau geſeben; ſie ſtand an dem Rand des 
reichs, und ihr Auge ſchien mit Vergnügen den gras 
kibſen Bewegungen der Schwäne zu folgen. Volkner 
batte den gluͤcklichen Einfall, den Reſt einer Faſtenbrezel 
aus ſeiner Taſche zu ziehen, und ſie in den Teich zu 


bis jetzt nur von Mädchen eee 
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| ed ihm Dank zu wiſſen. 


kruͤmeln, um die Thiere herbei zu locken. Julie ſchien 
Volkner fand ſie in jenem 
Augenblick uͤberaus reizend, ihm gingen allerlei mytbo⸗ 
logiſche Gedanken durch den Kopf — er dachte an Leda, 
an Jupiter. In der darauf folgenden Nacht ſah er 
Keferſtein im Traume leibhaftig vor ſich; der Banquier 
grüßte ibn freundlich, wofür er ihn derb abpruͤgelte. 
Als er aber zuweit aus fuhr und feinem Nachtlicht einen 
Schlag verſetzte, verbrannte er ſich die Finger und wachte 
mit einem Schmerzensſchrei auf. 

Das alles taugte berrlich in Gablings Plan; er 
vermaß ſich, dem Unerfahrenen als Steuermann zu die⸗ 
nen, und ihn gluͤcklich um die Klippen der Liebe zu 
ſchiffen. Aber Volkner ſchuͤttelte ungläubig den Kopf. 
Er hatte vorbin verſucht eine Unterhaltung mit Julien 
anzuknuͤpfen; fie batte ihm nur mit einzelnen Sylben, 
mit trockenen Ja's und Nein's geantwortet. Er for⸗ 
derte ſie zum Tanze auf, ſie ſchlug es aus, und un⸗ 
mittelbar darauf tanzte ſie mit einem Andern. 

— Sei nur beharrlich, troͤſtete ihn Gahling. Bei 
den Weibern thut die Bebarrlichkeit alles. Ich will 
Dir ſagen, warum Du bis jetzt nur Kaͤlte und Abnei⸗ 
gung bei Madame Keferſtein fandeſt. Du haſt die rechte 
Saite bei ihr noch nicht angeſchlagen. 

— Welches iſt dieſe Saite? fragte Volkner mit 
Heftigkeit und packte den Regierungsratb ſo kraͤftig 
beim Arm, daß die Eindrücke feiner Finger ſich in dem 
Fleiſche abzeichnen mußten. Deute mir die Saite an, 
beſter Freund, ich will fie ertoͤnen laſſen, oder mich 
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daran aufhängen, zum warnenden Beiſpiel für alle ver⸗ 


liebten Thoren. 

— Sie iſt mit ihrem Mann zerfallen. 

— Ein Beweis von Geſchmack. 

— Willſt Du der Frau gefallen, ſo mußt Du 
den Mann verhoͤhnen — mußt ihn in ihren Augen 
erniedrigen ... 

— Das iſt ein geſcheuter Gedanke! fiel ihm Volkner 
lebhaft in die Rede. Warum haſt Du mir das nicht 
früher geſagt? Na, warte! an den will ich mich feſt— 
baͤngen wie ein Blutegel, will ibn necken und haͤnſeln .... 
Laß mich nur machen, ich werde mit ihm fertig wer— 
den, und wenn Du mich jemals artig gegen ihn ſiehſt, 
ſo ſollſt Du mir ſagen: „Volkner, da haben wir's.“ 

Der arme Menſch ſprach ſich ſelbſt ſo ſehr in's 
Feuer hinein, daß er genoͤthigt war, ſich mit einem 
Faͤcher Luft zuzuwehen. Er rief einen Bedienten berbei, 
der einen Praͤſentirteller mit Erfriſchungen trug, und 
trank ein Glas Mandelmilch; dann gab er dem Be— 
dienten den Faͤcher zu halten, ſtellte das leere Glas hin 
und ergriff mit jeder Hand ein Glas mit Limonade; 
nachdem er das zweite getrunken hatte, ſtellte er es hin 
und leerte das dritte, als er ploͤtzlich bemerkte, daß der 
Bediente ſich mit ſeinem Faͤcher faͤchelte. Volkner nahm 
ihm ohne ein Wort zu ſagen, mit unzufriedener Miene 
den Faͤcher ab, ohne jedoch aufzuhoͤren zu trinken. Er 
ſchickte ſich eben an das letzte Glas zu nehmen, als 
Erneſtine mit Peggi Pfeffel und einigen andern jungen 
Maͤdchen herein trat, Volkner winkte dem Bedienten 
zu geben, und ſtellte ſich ſchnell in Poſitur, um der 
Schoͤnbeit und Jugend ſeine Huldigung darzubringen. 

— Iſt das nicht abſcheulich, rief ihm die muntere 
Peggi zu. Sie fordern uns zum Tanze auf und 
laufen davon. Sie find ſchuld, daß nichts aus der 
Frangçaiſe geworden if, 

— Sie ſehen meine Verlegenheit, meine Damen, 
ſagte er ſich links und rechts verbeugend. Bedenken 
Sie nur, ich hatte ſechs Engagements, und kann mich 
doch nicht zertheilen. 

— Es iſt recht unartig von Ihnen, mich ſo ohne 
Weiteres ſitzen zu laſſen, ſchmollte Erneſtine. Hatten 
Sie mich denn vergeſſen, mein Herr? 


— Wer vermoͤchte Sie zu vergeſſen, wenn man 


Sie einmal gefehen hat. 

— Da Sie ſchuld ſind, daß ich den Tanz verſaͤumt 
habe, fo zähle ich für die naͤchſte Menuette auf Sie. 

— Ich auch, rief Peggi, und die uͤbrigen Maͤdchen 
ſtimmten im Chor bei. 

Volkner ſchwebte im ſiebenten Himmel. Mahomets 
Paradies daͤuchte ihm nur eine gemeine Wachtſtube neben 
dem Aufenbalt unter den reizenden Maͤdchen, die ſich 
untereinander ſtritten, wen er zum Tanze fuͤhren ſollte. 
Gahling hatte indeſſen ein Geſpraͤch mit einigen von 
den jungen Frauenzimmern angefangen. Erneſtine und 
Peggi faßten Volkner jede bei einem Arm, und wollten 
durchaus wiſſen, wem er den Vorzug vor der Andern gaͤbe. 


| 


— Meine Damen, fagte er: ich komme mir in 
dieſem Augenblick vor wie die keuſche Suſanne, als ſie 
von den beiden Alten uͤberrumpelt ward. 

Die Madchen ließen ihn los; Peggi lief lachend 
davon. 
— So machen Sie doch, rief Erneſtine ungedul⸗ 
dig, denn eben ward ein raſcher Walzer im Saal auf? 
geſpielt. Ich habe nicht Zeit lange zu warten, denn pun 
zehn Uhr will der Oheim wieder auf ſein Gut fahren. 

Volkner reichte ihr galant die Hand, um ſie in 
den Saal zu fuͤhren. 8 

— Ich biete Ihnen meine Hand, beſte Demoiſelle. 

— Seine Hand, dachte Erneſtine, die den Doppel⸗ 
ſinn zu verſtehen glaubte und Volknern unendlich geil 
reich fand. 5 

Volkner hielt es fuͤr entſchieden, daß er das Gewiß 
babe. Er fand Erneſtinen allerliebſt; er bedauerte nur, 
daß er nicht ein Dutzend Herzen babe, um ſie alle 
unterzubringen. Darauf ſchritt er wie ein Triumphator 
mit dem Madchen in den Tanzſaal. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Die uͤberaus ſchoͤne Graͤfin Flora in Paris gab 
einen Morgen Ball. Ein junger Edelmann aus der 
Provence bat die liebliche Wirtbin um ein Blumen? 
Bouquet, das ſie am Buſen trug, ſie reichte daſſelbe 
dem entzuͤckten Gaſte — dieſer druͤckte das Straͤußchen 
an feine glühenden Lippen und — — verſpeiſte daſſelbe 
vollſtaͤndig mit Stumpf und Stiel! Schnell ward die 
Heldenthat bekannt — der Lobn den die Gräfin dem 
Anbeter zollte, war der hoͤchſte den eine That nur er⸗ 
ringen kann, allein die Ehre ſich überall, nachgeahmt 
zu ſehen, war auch nicht zu verachten — das Blumen? 
eſſen iſt in Paris zur wuͤthenden Mode geworden, und 
ſelbſt die laͤndlichen Liebhaber, deren Madchen keine 
Blumen haben, da ſelbſt das kleinſte Gaͤnſebluͤmchen nach 
der Stadt wandert, muͤſſen wenigſtens ein Paar Haͤnde 
voll Gras eſſen, wenn ſie ihre Liebe beweiſen wollen. 


Amock! Amock! Unter den Malayen Java's iſt 
das Opiumrauchen ebenfalls eingeriſſen. Der Handel 
mit Opium iſt zwar Monopol der Regierung, ſein 
Preis bedeutend hoch und das Schmuggeln bei harter 
Strafe verboten; drei Umſtaͤnde, die den Genuß nur 
noch erhöhen. In einer ſolchen Rauchſtube ſitzt nun 
eine Zahl Malayen zufammen, die Pfeife wird mit 
ſtarkem Taback geſtopft, angezündet und darauf die 
beſonders zubereitete Opiumkugel gelegt. Der erſte 
Raucher tbut nun einen ſtarken Zug, verſchluckt den 
Rauch, und giebt die Pfeife dem zweiten, ſo daß ſie 
im Kreiſe berumgeht. Die Wirkung tritt bald ein — 
ein Haufen Trunkener liegt am Boden. Häufig tritt 


* beim Erwachen ein Zuſtand förmlichen Wahnſinns 
= der Malaye ſpringt auf und ſtuͤrzt mit feinem 
ris (Dolch) bewaffnet auf die Straße, alles Begeg⸗ 
nende niederbohrend. In dieſem Augenblick iſt er vogel 
rei, der Ruf Amock! ertönt von allen Seiten, und 
die Malayen eilen mit Lanzen dem Wuͤtbenden entge— 
gen und toͤdten ihn. Dies iſt das ſogenannte „Toll: 
mordrennen,“ das mebrmals in Trelawney's „Aben⸗ 
beuer in Oſtindien“ vorkommt. 


No. 104. der Berliner Stafette und mehrere andere 
Blatter ſagen gleichlautend: in Paris ſolle ein großer 
azar zum Verkauf der Lebensmittel errichtet werden, 
und ſie geben dieſem Platz 36,000 Metres oder 43,200 
Nuß (d. h. natürlich Quadratmetres und Quadratfuß). 
Dieſer Platz waͤre ſebr klein, er entbielte etwa 1 u. 4 
Breuß, Morgen: allein 36 000 OMetr. find beinabe gleich 
60,000 Fuß, indem 1 OMetr. faft 10 OFuß ent: 
bal (wir laſſen abſichtlich die Bruchzablen fort), der 
ganze Platz würde demnach ungefähr 13 Morgen preuß. 
enthalten, das ließe man ſich ſchon eber gefallen, er 
dann noch um etwas größer als der Gensd'armen— 
markt in Berlin, d. b. incl. des Raumes, den die 
drei darauf ſtehenden Gebäude einnehmen. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 17. September 1844. 

Es klagen unſere Dichter immer über Mangel an Stoff zu 
modernen Trauerſpielen und modernen Luſtſpielen. Es haben 
ſich in dieſen Tagen hier zwei Geſchichten zugetrogen, von denen 
die eine zu einer Tragödie, die andere zu einer Komoͤdie ganz 
neue Situationen und Pointen dem geſchickten Bearbeiter dar⸗ 
bietet. Die Tragöd e: Ein ſchönes Mädchen fährt in einer 
wroschte allein die Finden entlang. Ein junger Mann zu Pferde, 
hr völlig fremd, reitet an fie hinan und ſpricht zu ihr. Das 
d en, von guten Sitten, erröthet über die Frechheit und wen⸗ 
et ſich von dem Reiter ab. Dieſer hält ſein Pferd immer ſcharf 
an der Droſchke, und wie er auch ſchnell dahinreitet, ‚feinem 


unde entſtroͤmen doch noch gefluͤgelter die Worte der Liebes⸗ 


verficherung. Das junge verlegene Mädchen bittet den Kutſcher, 
cher zuzufahren. Der Reiter reitet ſchneller und laßt fid die 
zu oſchke auch nicht um die halbe Naſenlänge eines Pferdes 
mobrkommen. Er hat dem Mädchen bereits Alberti's Compli⸗ 
Santirbuch zwei Mal und die Quinteſſenz aus Petrarca's Liebes 
onetten anderthalb Mal vordeclamirt, ohne auch nur einen Laut 
gar Antioort zu erhalten. Doch endlich wird er den Madchen 
hab zu läſtig und fie ruft ihm leiſe zu: Was wollen Sie? Ich 
liebe zeiten Verlobten, den ich mit vollſter Seele, einzig und allein 
wird ! — Da erbleicht der Ritter und ſtürzt vom Pferde. Er 
Bu für todt fortgetragen. — Welch neue Situation für die 
3 5 Welche Aufgabe für den Maſchiniſten! Ein Stück, das 
kurf, in einer Droſchke, die fortwährend auf der Bühne umher: 
Bic und balb zu Pferde ſpielt, das ihr nachtrottirt. Mad. 
fen Pfeiffer oder Herr Heinrich Laube ſollten ſich dies 
keen toff nicht nehmen Laffen! — — Die Komödie: Ein 
ge want liebt eine Bäckerstochter. Der Vater aber ſagt: ich 
Tochter Leuten ihr tägliches Brot nur für Geld und meine 
er nur einem Manne, der ihr das tägliche Brot ohne mein 
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Geld geben kann. Da zurnt der Bräutigam, da weint die holde 
Maid. Er glaubte, der Schwiegervater würde ihm Brot geben, 
und nun heißt es nur: „Ja Kuchen!“ — Doch wenn der Vater 
zu Bier geht, geht der Liebſte zu Ihr. Ein Baͤckerjunge muß 
aufpaſſen, und wenn der Alte um die Ecke kommt, dann geht 
der Liebhaber gradeswegs fort. Eines Abends jedoch iſt der 
Waͤchter auf dem Poſten eingeſchlafen und bemerkt den heran⸗ 
nahenden Feind erſt, da dieſer ſchon fo nahe an der Hausthür, 
daß der raſch benachrichtigte Lieutenant ihm in die Arme laufen 
muͤßte, wenn er noch fort ginge. Er regalirt daher citiſſime den 
Burſchen für feine Saumſeligkeit mit einer einzigen Ohrfeige, 
aber fie war auch danach, und hält dann noch mehr citiffime mit 
ſeiner Geliebten Kriegsrath, wie der Gefahr des Ueberfalls zu 
entgehen ſei. Nun iſt Weiberliſt nie größer, als wenn ein Weib 
einen geliebten Mann retten, oder einen nicht geliebten Mann 
hintergehen will. Das Mädchen bringt den Schatz in die Back⸗ 
kammer, von wo ja auch ihres Vaters Schatz ſeinen Urſprung 
hat. Doch ein Bäckerjunge hat auch point d’honneur. Rache 
für die Ohrfeige! — ruft er — wie kommt Mamſells Geliebter 
dazu, mir zu ohrfeigen! Waͤr' et noch der Meeſter geweſen, der 
kann et, der hat ein Recht dazu! Alleene aberſcht die Herzenachte? 
Na warte! Vaterlandsvertheidiger im Frieden! Ooge vor Ooge! 
heeßt et in der Bibel; alſo Streich für Streich! ick will Dir eenen 
Streich ſpielen! — Er verraͤth dem Meiſter die Sachlage. Von 
dieſem erhält er dafür, daß er es nicht ſchon laͤngſt gethan, vor 
allen Dingen eine äußerſt derbe Maulſchelle, uͤber die er ſich 
nicht beklagen darf, denn der Meiſter hat ja ein Recht dazu. 
Dann muß er als leuchtender Stern vorangehn, d. h. nicht blos 
mit ſeinen von den erhaltenen Ohrfeigen roth leuchtenden Backen, 
ſondern auch mit einem angezündeten Lichte. Das liebende Paar, 
in ſceliger Umſchlingung, iſt eben an einer Bretterwand, deren 
eigentliche Beſtimmung ſie im Finſtern nicht erkennen konnten, 
angelehnt, als ſie die Tritte des Vaters und deſſen Haͤndedruck 
auf die Thuͤrklinke vernehmen. Erſchreckt fahren fie zuſammen, 
die Bretterwand ſchwankt, faͤllt auseinander, ſie verlieren allen 
Haltpunkt und ſinken — — Da wird es Licht! Das Fatum, 
als Vater, tritt ein. Romeo und Julie liegen in einem Troge 
mit Semmelteig, ſo feſt eingeklebt, daß ſie ſich nicht ruͤhren noch 
regen können. Der Vater will zürnen, er kommt vor Lachen 
nicht dazu. So ſind Sie doch — nimmt er endlich das Wort — 
Herr Lieutenant, zu Brot gekommen, und zwar zu meinem 
Brot. Nun ich will es als einen Fingerzeig der Beſtimmung 
nehmen. Was der Himmel zuſammengebacken, ſoll der Menſch 
nicht auseinanderhacken. Werfet den alten Sauerteig von Euch; 
Ihr ſollt ein Paar werden, das — ſich gewaſchen hat! — — 
An der Königſtadt hat Herr Koch, der den Danzigern von 
früher her noch bekannt fein wird, gaſtirt und, namentlich als 
Peter Petzold (Dachdecker) und Mengler (Endlich hat er es doch 
gut gemacht) ſehr gefallen. — Frl. Marie Baumeiſter, die 
gleichfals vor drei Jahren in Danzig mit einer Monatsgage 
von 16 Thalern anfing, und jetzt bereits in Leipzig als erſte 
Liebhaberin mit 1200 Thalern jährlich engagirt ift, hat von Herrn 
von Küftner, der die junge, talentvolle und fleißige Kuͤnſtlerin 
in Leipzig ſpielen ſah, eine Einladung zu Gaſtrollen an der 
Hofbühne und ein Engagements-Anerbieten mit 1800 Thalern 
und 3 Thalern Spielhonorar erhalten. — Die diesjährige ita⸗ 
lieniſche Oper iſt unter der Mittelmaͤßigkeit; nicht eine an⸗ 
ſprechende Stimme darunter. Gegen die gefährlich werden koͤn⸗ 
nende Schoͤnheit der Sängerinnen wird auch die Polizei nicht 
einzuſchreiten haben. Dagegen hat jetzt die Koͤnigſtadt eine aus⸗ 
gezeichnete deutſche Soubrette: Fräulein uUbrich, ein junges, 
ſchoͤnes Maͤdchen, mit glaͤnzenden Anlagen, aller liebſter Stimme 
lebhaftem, aber echt weiblichen, decenten Spiel. — Gruͤßen Sie 


mir Ihren praͤchtigen Karlsberg in Oliva. Geſtern war ich in 
Tivoli und genoß dort die Ausſicht. Auch eine ſchoͤne Gegend! — 
— 
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bie Welt. 


„ Wir waren hinſichtlich der Eiſenbahnen gewohnt, 
mit einer gewiſſen ſtolzen Ruhe auf unſere uberrheiniſchen 
und uͤberſeeiſchen Nachbaren herabzuſehen, und zu glauben, 
Ungluͤcksfaͤlle koͤnnten bei uns nicht eigentlich vorkommen, 
und nun hat — man moͤchte ſagen, nur ein wahres Wunder 
einen großen Unglücksfall verhindert. Am 8. d. kam der 
Eiſenbahnzug von Magdeburg nach Braunſchweig aus den 
Schienen. Die Lokomotive litt großen Schaden, der Pad 
wagen aber und der naͤchſte Perſonenwagen wurden vollig 
zermalmt. Zum Glüd war der Wagen leer. Zwei Herren 
und eine Dame hatten bereits darin Platz genommen, ver— 
ließen ihn jedoch, um Geſellſchaft in einem andern Wagen 
aufzuſuchen, und entgingen ſo dem ſichern Tode. Der 
Schade ſoll ſich auf zehn- bis zwoͤlftauſend Thaler belaufen. 
Die Urſache des Unfalls iſt die Nachlaͤßigkeit eines Bahn— 
waͤrters, welcher die Schienen einer Zweigbahn nicht ange— 
zogen hatte. Er iſt fluͤchtig geworden. 

In Paris macht jetzt eine Zwergin Aufſehn, welche 
im Alter von 21 Jahren doch vollſtaͤndig die Groͤße und die 
Form eines dreijährigen Kindes hat. Seit dieſem Alter 
naͤmlich iſt ſie nicht gewachſen, hat ſie ſich nicht koͤrperlich 
ausgebildet, iſt ſie aber auch geiſtig ſo vollkommen Kind 
geblieben, daß ſie mit der Puppe ſpielt, Zuckerwerk naſcht, 
ſchmollt, ſchreit wie kleine Kinder thun, und durch keine 
koͤrperliche oder geiſtige Eigenſchaft etwas anderes als ihre 
drei Jahre verraͤth. 

, Im Dorfe Rothenberg im Wuͤrtembergiſchen ſah 
der Nachtwaͤchter am Himmel eine fo furchtbare Tuͤrken— 
ſchlacht, daß das Blut bis auf die Erde nieder- 
ſtroͤmte. Ein kleines graues Maͤnnlein machte den in 
feinem Berufe ſanft Schlafenden auf das entſetzliche Ereigniß 
aufmerkſam; es war verſchwunden, als der Nachtwaͤchter 
die graͤulichen Schlachtgebilde betrachtet, und er würde alles 
für einen Traum gehalten haben, wenn zu feinen Füßen 
nicht Stroͤme Bluts gefloſſen waͤren. Juſtinus Kerner hat 
durch eine Hellſehende das Geſicht (d. h. das Nachtgeſicht, 
Traumgeſicht, nicht die Viſage, ſondern die Viſion) des 
Nachtwaͤchters auslegen laſſen, ſie prophezeiht die Vertreibung 
der Tuͤrken im naͤchſten Jahre. 

„ Herr Bauerkeller hat der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris eine Reliefkarte von Frankreich und Bel 
gien zur Beurtheilung vorgelegt. Sie iſt in den horizon⸗ 
talen Dimenſionen in dem Maaßſtabe von Z. bobo und 
in den Hoͤhen von zoohon. Das neue Verfahren, „pro 
cede de gaufrage“ genannt, verbindet den gepreßten Druck 
mit dem Kupferſtich; die Karten koͤnnen ſehr wohlfeil gege⸗ 
ben werden, und find dabei dauerhaft und leicht. Die Far⸗ 
ben bezeichnen auf den erſten Blick die Fluͤſſe und Kanäle, 
die gewohnlichen Straßen und die Eiſenbahnen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Nuancirungen des Grundes laſſen eben ſo deutlich 
gleich die Eintheilung des Landes nach feinen vorzuͤglichſten 
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Flußgebieten erkennen. Die Akademie hat eine Commiſſion 
ernannt, welche ſich noch beſonders über dieſe Erfindung 
ausſprechen ſoll. N 

. Die Vermeſſungsarbeiten und Studien uͤber die 
Verbindung des atlantiſchen mit dem ſtillen Ocean an det 
Landenge von Tehuantepec find in den Jahren 1842 und 
1843 gemacht worden, und in einem kuͤrzlich in ſpaniſcher 
Sprache erſchienenen Werke niedergelegt. Der Ausführung 
des großen Werkes ſcheinen keine weſentlichen Hinderniſſe 
mehr im Wege zu liegen. 

Italien hat eine fo unerhoͤrte Dürre, daß ſaͤmmt 
liche Feld- und Baumftüchte mißrathen find — warum haben 
uns die Leute nicht die Haͤlfte unſeres Ueberfluſſes an Regen 
abgenommen, und uns dagegen etwas von ihrer Sonnenglut 
überlaffen! Es iſt doch hoͤchſt malitioͤs von den Sonnenflecken, 
daß ſie bei uns Regen, und in Italien, Spanien, Frankreich, 
England ꝛc. Duͤrre veranlaſſen. Hert von Gruithuifen wird 
zweifelsohne auch hiefuͤr eine gute Erklärung haben. 

** Am 5. September ſtürzten in Köln alte Baulich 
keiten von nicht unbedeutendem Umfange, gluͤcklicher Weise 
grade um die Mittagszeit, da alle Arbeiter fich entfernt hate 
ten, zuſammen, und verbreiteten einen paniſchen Schrecken 
in der Nachbarſchaft. Die Gebruͤder Nicolini wollten dort, 

zwiſchen den alten Gebäuden, einen großen Neubau auffuͤh⸗ 
ren, und hatten zu dieſem Behuf zwoͤlf Fuß tiefe Grabungen 
machen laſſen, welche die Fundamente jener alten Häuser 
bloslegten, und fo geſchah es, daß dieſelben, nirgends ge⸗ 
ſtuͤtzt, zuſammenbrachen. 
| Zu Brieg ward am 6. Sept. der Muͤllermeiſtet 
| Ulbrig aus Nieder: Rofen, und fein Knecht Gulich hinge⸗ 
richtet. Der Erſtere, ein Mann von dreißig Jahren, hatte 
den zwanzigjaͤhrigen Knecht gedungen, feinen Schwiegervater 
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zu ermorden, und Gulich hatte es dadurch ausgeführt, da 
er den Bezeichneten auf dem Wagen erdroffelte, Der eigent⸗ 
liche Mörder hörte die nochmalige Vorleſung feines Todes 
urtheils mit Ruhe und Faſſung an, entkleidete ſich ſelb 
und legte ſein Haupt auf den Block. Eine halbe Stunde 
fpäter langte der Schwiegerſohn des Ermordeten, der Anz 
ſtifter des Mordes an, doch wie es ſchien in einem Zuſtande 
völliger Bewußtlosigkeit. Er ward auf das Schaffot getra⸗ 
gen, und gab auch während der Übrigen Vorbereitungen zur 
Hinrichtung kein Lebenszeichen von ſich. Der Scharfrichter 
aus Groß Strehlitz vollzog ſein Amt mit ſicherer Hand. 
*.“ Die „Weſer⸗Zeitung“ ſchreibt aus Hamburg vom 
31. Auguſt: „Seit geſtern geht die Sage, daß ein ur 
beitsmann bei Herrn Bauer in Altona eine Erbſchaft vol 
1,500,000 Pfd. Sterl. gemacht haben ſoll. Auf die De 
merkung des Herrn B., daß er (der Arbeitsmann) jeh 
reicher ſei als er ſelbſt, ſoll jener erwiedert haben: „Das 
moͤglich; aber den Speicher verlaſſe er nicht eher, als " 
| er das Geld in Händen habt.“ 
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Zur Geſchichte des deutſchen Seeweſens. 
Von Profeſſor D. Kopp. 


in allen wirklich thaͤtigen Gliedern des Reichs daſſelbe Uns 
heil, dieſelbe Saat der Eigenſucht ungehemmt auf, und nur 
als Durchgangsſtufe durch mehrhundertjaͤhriges Elend konnte 
die Ueberreizung, welche die Selbſtentwickelung der einzelnen 
Landeshoheiten begleitete, Segen bringen, denn dieſe Art 
der Selbſtentwickelung war nur im Zerſetzungsproceſſe der 
Einheit des Reiches möglich. 


1 
FFortſetzung.) Aber die Hanſa wurde nur zu bald 
die Feindin ihrer ſelbſt. Sie verlor gleich unferen Kaifern 
die wahre Liebe des Vaterlandes, den nationalen Sinn. 
ieſer Sinn allein würde ſie befaͤhigt haben, die Schirm⸗ g 7 
herrlichkeit des Reichs⸗Oberhauptes, welche auf die nationale Die Thatkraft, welche die Hanſa in den nordiſchen 
inheit gerichtet fein mußte, mit der Selbſtſtaͤndigkeit der Meeren fruͤher entwickelte (dei einem Unternehmen der Hanſa 
figenen Kräfte eben fo gut zu vereinigen, wie dies die freien | im Jahre 1428 wurde in Wismar eine Flotte von 200 
Städte Ober⸗Deutſchlands, die treueſten Freunde der Kaiſer, Schiffen mit 20,000 Mann ausgerüftet), hatte ſehr bald 
wiederholt verſucht haben. Denn wo ſie konnten, ſtanden auch auf die Binnenſtaͤdte, zuerſt vor allen auf jene be⸗ 
die deutſchen Staͤdte ſchon vor der Ausbildung ihrer Buͤnd⸗ lebend gewirkt, welche an den großen Fluͤſſen Deutſchlands 
niſſe gern auf Seiten des Kaiſers, weil ſie am treuften an der | begründet waren. Dies neue Leben war aber nach allen 
nationalen Einheit und geſetzlichen Ordnung feſthielten. Seiten, vorzuͤglich von unten her, in alle Glieder des deut⸗ 
aß aber im Laufe der Zeiten ſolche Verſuche mißlangen, ſchen Reiches gedrungen. Die Schifffahrt auf dem Mittel⸗ 
welche ein eigenes Anſchließen der Kaiſer an die Städte meere wirkte nicht weniger mit. In Mitten Deutſchlands 
bezweckten, war Be einem großen Theile Schuld der dama- wurde ſchon Aeneas Sylvius, der ſpaͤter den paͤpſtlichen 
ligen Kaiſer. Die Hanſa, die Seemacht Oeutſchlands, ver | Stuhl beſtieg, von der Bluͤthe NAr ade gs ſo begeiſtert, 
Kl aber, weil fie das nationale Intereſſe und allen Ge: daß er ausrief: „Schottlands ſtolze Könige wurden ſich 
Reinfinn vergaß, Monopole wollte und ariſtoktatiſche Bes | gluͤcklich preiſen, wenn fie ſo viel beſaͤßen, als ein einfacher 
trebungen innerhalb ihres Gebietes unterſtuͤͤtzte. Dadurch | Bürger dieſer Stadt!“ Nürnberg war naͤmlich ein Haupt- 
050 fie in der Erweiterung ihrer Eigenmacht ſich ſelbſt | punkt auf dem Wege des Handels, der vom Mittelmeer, 
das Urtheil des Unterganges, da fie die befreiende Macht beſonders von Venedig aus, durch Dꝛutſchland nach Norden 
des Weltverkehrs, des offenen Meeres nicht unbefangen mehr ging; es war, in der Sprache der Alten zu reden, der 
auf ſich wirken ließ. Das Gegentheil des Geiſtes, welchen Nabel unſeres Vaterlandes. Aber aͤhnlich, wie Aeneas 
die Vertrautheit mit dem Meere weckt, der enge, ſpießbuͤr⸗ Sylvius uͤber Nuͤrnberg, ſprachen Petrarca und Andere uͤder 
gerliche Sinn gewann im Rathe der Hanſa das Uederge⸗ Koͤln und andere Handelsſtädte Deutſchlands. 
wicht, und der Einfluß Englands ſetzte ſich bald mitten in Die Schifffahrt hatte ſich auch durch die Erfindung 
Deutſchland feſt. Mit der Selbſtſtaͤndigkeit der deutſchen | des Schießpulvers ſeit dem fuͤnfzehnten Jahrhundert weſent⸗ 
taͤdte und ihrer Buͤndniſſe zerfiel auch die Hoffnung der lich gehoben und noch nach dem Verfalle der Hanſa, in der 
drängten , die Kraft der nationalen Einheit, die Alles erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts ſteigerte ſich der 
beſchüͤtzende kaiſerliche Macht. Sie zerſetzte ſich bei der [Verkehr der ſaͤchſiſchen und oberdeutſchen Städte. Frei⸗ 
Ane derjenigen Kaiſer, welche ihr Haus⸗Iytereſſe uͤder | berg wurde durch feinen Bergbau immer berühmter. 
lles ſtellten, durch daſſelbe Intereſſe der einzelnen Fürſten [Augsburg vermittelte immer thaͤtiger den Handel mit Italien 
in Landeshoheiten. Verblendet und von ihren Großen be- und nahm an dem Handel mit Oſtindien unmittelbaren 
errſcht, hatten es dieſe Kaiſer begreiflicherweiſe verfhmäht, | Antheil, während in Nürnberg mit Handel und Gewerbe 
auf die Nationalkraft der Städte ſich zu fügen. Sie das kraͤftigſte Leben in Kunſt und Wiſſenſchaft etwacht war. 
vertrauten den Fürften, die von Eräftigen Kaifern oft nur [Alles wurde neu und praͤchtig. Aber Deutſchland gefiel 
As Angeſtellte des Reichs behandelt wurden. Dafür wur« ſich mehr und mehr in entartender Selbſtzerſetzung. Die 
en die ſchwächeren Kaiſer ſelbſt zum Spielball dieſer Ver- unifotmirende Politik des Widerſtandes, welche Karl V. 
trauten. Die ſpießbürgerliche Gewinnſucht welche befolgte, machte vollends den unfoͤrmlichen Bruch unab⸗ 
4 einzelnen Städte ſich bemeiſterte, war nicht ſchlimmer, wendbar, den er zu verhüten ſich ſchmeichelte, weil er die 
das enge Hausintereſſe der Kaiſer; als die eniſprechende | Kraft des Tages nur in den olten herrſchenden Gewalten 
uhr nach Eigenmacht unter den Fürſten. So wucherte | ſuchte und weder Deutſchland noch feine Zeit begriff. Selbſt 


die Seemacht, die er zweimal gegen Algier, 1535 und 
1541, ſammelte, verfehlte er folglos ihre Zwecke. 
(Fortſetzung folgt.) 


! 
| 
| 
Das transalpiniſche Syſtem. | 
Von den Zeiten des armen Huſſ bis auf die jetzige 
herab, hat man der transalpiniſchen Priefterparthei den Vors 
wurf gemacht: daß fie darauf ausgehe, das Volk womoͤglich 
nicht aus ſeinem Stumpfſinn, ſeiner Beſchraͤnkung erwachen 
zu laſſen, und nun es im Laufe des Jahrhunderts doch 
daraus erwacht iſt, wieder einzuſchlaͤfern; man mache die 
Einwendung, daß mehre geiſtliche Orden ſich ausſchließlich 
dem Schulfache, der Belehrung der Laien gewidmet haben, 
ja nicht, denn ein jeder weiß, was in den Jeſuiten- und | 
anderen Kloſterſchulen gelehrt wurde, auch jetzt werden ka— 
tholiſcher Seits und in katholiſchen Laͤndern die lebhafteſten 
Beſtrebungen gemacht, den Unterricht der Jugend wieder 
in die Haͤnde der Geiſtlichkeit zu bringen; in Baiern und 
Oeſtreich iſt es zum groͤßten Theile ſchon gelungen und wir 
ſehen die erbaulichen Fruͤchte davon; in Frankreich wird aus 
allen Kräften auf denſelben Zweck losgearbeitet, allein dies 
iſt noch nicht genug, man muß auch den Aberglauben vers 
ſchwiſtert mit der Faulheit wieder herauf beſchwoͤren, um die 
Verdummung vollſtaͤndig zu machen. In Oeſtreich ſind 
der Feiertage und Sonntage an hundert im Jahre, außer 
den, beiden Confeſſionen gemeinſchaftlichen Feſten werden die 
Namenstage aller Junger Chriſti, aller Apoſtel und eine 
große Menge von Namenstagen der Heiligen ſo allge— 
mein gefeiert wie die Sonntage. An den Feſten der heiligen 
Jungfrau, deren allein ſechs ſind, werden ſelbſt auf den 
mehrſten Dörfern Jahrmaͤrkte, Vor- und Nachfeiertage, 
die Erſteren unter dem allgemeinen Namen der heiligen 
Abende, gehalten. Die Geiſtlichen empfehlen den Beſuch 
der Wallfahrtskirchen mit großem Eifer, und erzaͤhlen wie 
an jedem ſolchen Orte eine Reliquie von beſonders heilbrin— | 
gender Kraft zu finden fei, erzählen Wunder davon und die 
Leute hören überaus gläubig dieſe Nachrichten an, denn fie 
können nirgends eines Beſſeren belehrt werden. — Von der 
Zeit fuͤr den Unterricht in den Schulen nimmt das Beten, 
die Meſſe, die ſogenannte Religions, d. h. die Legenden 
lehre, die volle Hälfte in Anſpruch. — Die Prieſter, eine 
mächtige, Über die ganze Erde verbreitete Congregation, 
eine wahre Miliz des heiligen Stuhls jenſeits den Alpen, 
nicht verheirathet, ohne Familienbande, von Jugend auf 
daran gewoͤhnt, im heiligen Vater ihr alleiniges Oberhaupt 
zu ſehen, die Landeshoheit in Kirchenangelegenheiten gar 
nicht anerkennend, ja direct gegen deren Befehle handelnd, 
wenn es der Vortheil der Kirche erheiſcht, ſind die nie 
wankende Stuͤtze der ultramontanen Parthei und laſſen 
nichts aufkommen, was der Letzteren irgend entgegen waͤre, 
ſie arbeiten ihr in die Haͤnde, und zwar nicht in den 
Staaten, welche wir als weit zuruͤck in der intellectuellen 
Bildung zu bezeichnen gewohnt find, ſondern vorzugsweise 
in denjenigen, welche ſich ſelbſt gerne als die aufgeklaͤrteſten 
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anerkannt ſehn moͤchten; auch hier werden die aufgehoben 
Feiertage der Katholiken für die Kirche reclamirt, um her 
Nichtsthun zurückzuführen auf feinem Thron, auch NT 
werden Reliquien aus dem Staube vergangener BT 
derte hervorgeholt und Wunder gemacht, auch hier giebt : 
vielleicht Beiſpiele, daß Perfonen jahrelang lahm, . 
gebrechlich waren, um ſich bei der großen Feierlichkeit er 
das Anſehen oder Berühren der Reliquje heilen zu laſſe 
und das geſchieht am Rhein, in der Mitte des aufgeklärte? 
ſten Volkes, in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, 
und das Volk ſchaͤmt ſich nicht, und das Jahrhundert wied 
wird nicht roth?! — und, um ſolche Mirakel tet laut 
zu machen, ſtoßen die katholiſchen Zeitungen in die Lärm? 
trompeten und die anderen Zeitſchriften durfen nichts dagegen 
ſagen, um das Zartgefuͤhl der Katholiken nicht zu verleben, 
waͤhrend eben dieſe Katholiken nicht das Zartgerühl, 
fondern alles Gefühl der Proteſtanten auf das groͤblicſte 
verletzen, wie das katholiſche Wochenblatt taͤglich thut. Da 
wird die Enthuͤllung des heiligen Rockes beſchrieben, des 
ungenaͤhten, der nicht zerriffen ward wie das Oberkleid, ſondern 
über den das Loos geworfen wurde durch die Kriegsknechte und 
der durch beſondere Huld und Gnade Gottes der Gemeinde det 
Stadt Trier zugekommen, da werden allen Ernſtes Dinge beſchrle— 
ben, die vor ſechshundert Jahren vielleicht an der Zeit waren, 
die ſich aber jetzt wie die unverſchaͤmteſte Blasphemie aus 
nehmen, da werden von dem katholiſchen Wochenblatt, det 
neuen Luxemburgiſchen Zeitung u. A. einem Proteſtanten 
Berichte untergeſchoben, wie ſie nur der eifrigſte Katholik 
ſchreiben kann, da wird die Kraft der Roſenkraͤnze und 
Medaillen gerühmt, welche an das Heiligthum gerührt, da 
werden wirkliche Wunder vollzogen, da ſtroͤmen halbe Mil 
lionen von bethoͤrten Menſchen hinzu, um das Contagium, 
davon ſie ſich vollgeſogen, weiter zu tragen. — Das alles 
geſchieht in dem Jahrhundert, in welchem die Buchdrucker 
kunſt ihr viertes Jubilaͤum feiert! Schande fuͤr Deutſchland, 
daß es dieſe maͤchtigſte Waffe der Reformation, dieſes 
ſchwere Geſchuͤtz, wodurch fie allein den Sieg über die Bin’ 
ſterniß erkaͤmpfte, ſich entwinden laͤßt, daß es die Verdummung 
gebrauchen darf, um durch den Rauch alles in die alte 
Dunkelheit zuruͤck zu führen, daß es die Aufklärung nicht 
brauchen darf, um durch einen Blitz die Nacht zu erhelleſ 


Muſikaliſche Notiz. 

Herr Thomas, Muſiklehrer aus Memel, veran— 
ſtaltet mit feiner zwoͤlfjaͤhrigen Tochter Katinka nächſten 
Mittwoch den 25. d. eine muſikaliſche Soirée im Hotel 
de Berlin, welche ich der beſondern Aufmerkſamkeit unſeres 
Publikums zu empfehlen nicht unterlaffen kann. Das aus 
gezeichnete Talent des Kindes wird die Zuhörer übetraſch en, 
ein Talent, das nicht etwa durch verkehrte Anſichten, durch 
übermäßige Eitelkeit der Eltern, wie es wohl zu geſchehen 
vflegt, zu frübe entwickelt worden und de durch [ton im 
Keime verküͤmmert und verdorben iſt, ſondern der tuͤchligen 


Pflege eines verftändigen Vaters eine folide, ſtufenweiſe, 
nicht übereilte Ausbildung verdankt, welche, wenn ſie in ſo 
beregelter Form fortſchreitet, ſchoͤne Früchte für die Zukunft 
verheißt. — Fuͤr ihre Jugend leiſtet die kleine Katinka 
wirklich Ausgezeichnetes. Kraft und Praͤciſion des Anſchla⸗ 
ges, dei der anſcheinenden Schwaͤchlichkeit ihres Körpers zu 
bemundern , zeichnen ihr Klavierſpiel vorzugsweiſe aus, und 
es iſt eine wahre Freude, die kleinen Finger, in den größeren 
lementi' ſchen Etuͤden z. B., ſo ſicher und kraͤftig uͤber die 
aſten gleiten zu ſehen. Unfer muſikaliſches Publikum, 
welches dem ſtrebſamen Talent Theilnahme und Beifall 
niemals verſagt, wird auch dieſe Gelegenheit nicht verab⸗ 
umen, das Gute aufzumuntern, und wird daher ohne 
A 2 kleine Conzertgeberin durch einen recht zahl⸗ 
eſchen Beſuch erfreuen. Markull. 


Kajüteufracht. 


Ks Am 18. d. M. begab ſich im biefigen Kriminalge⸗ 
ugniß ein merkwuͤrdiger Fall. Um den Arreſtanten ftiſche 
Abl zu gewaͤhren, werden dieſelben in kleineren oder größeren 
btheilungen auf den, zu dem Gebaͤude gehoͤrigen, mit 
ohen Umfriedigungen verſehenen Hof gefuͤhrt, woſelbſt ſie 
eine Zeit lang ergehen koͤnnen. Bei dieſer oder einer 
48 Gelegenheit hatte ein verhafteter Räuber mit einem 
— Obſervaten Bekanntſchaft — Freundſchaft geſchloſſen — 
gingen eine Zeit lang mit einander auf dem Hofe umher, 
ann traten ſie zuſammen zur Schildwache und ſagten ganz 
ie fangen: machen fie uns doch die Thuͤre auf, wir muͤſſen 
* hinausgehen. Die Scildwache ſchob den Riegel zu: 
Ne die Leute entfernten ſich und wir glauben nicht, daß 
ie ſchon wieder von ihrem Spaziergange zuruͤckgekehrt ſind. 
Vor einigen Tagen fiel unfern Weichſelmuͤnde ein 
unde Mann von einem Floß in das Waſſer. Derſelbe 
derſane ſo ſchnell, daß die gerade in jener Gegend fahrende 


de dul ihm nicht mehr zu Hilfe kommen konnte. Auf 


Marktbericht vom 16. bis 20. September 1844. 
Seit voriger Woche iſt hp 0 Getreide-Markt ziemlich ohn— 


der 
Anandert geblieben, da ſich durchaus Nichts darbietet, was zu 
no fen aufmuntern dürfte, der Hollaͤndiſche Markt hat auch 


1 eh, Verſendungen abgeſchreckt, da ſich die Zölle dort fo heben 
ade dei aß nach dorthin Verſendungen von hier wohl aufhören 
„ weshalb wir vor der Hand einer traurigen Zukunft fuͤr 
. und de“ Handel entgegen ſehen. Das wieder eingetretene 
Orbeitun d ſchlechte Wetter mit Regen, iſt ſowohl auf der Um: 
c d wie auch dem Landmann ſehr hinderlich. da an der 
iche l eichts gearbeitet werden und was auf dem Felde ſteht 
Ko üngebracht werden kann; beſonders moͤchte es für die 
10 u ſchlecht werden, wenn wir nicht bald günftiges Wetter 
age & Ausgeſtellt zum Verkauf wurde in dieſer Woche: 
Weizen, 810} L. Roggen, 49 8. Leinſaat, 404 8, 
5 davon verkauft: 2273 L. Weizen, 223 L. Roggen und 
b. Jahn zu folgenden 5251. Weizen 9 . 130 — pf. u fl A 
of. a fl. 2874, 254 L. 129— Zipf. a fl. 282,4 
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deshalb ſofort gemachte Anzeige wurden mehrere Boote 


— 


mit Seilen, Haken ꝛc. nach dem Platze, an welchem das 
Ungluͤck geſchehen, geſchickt; es gelang auch den Ertrun⸗ 
kenen wieder aufzufiſchen, er war jedoch eine Leiche; di⸗ 
Rettungsverſuche blieben fruchtlos. — 


— Heute Sonnabend findet auf dem großen Exercierpkatz 
zwiſchen Strieß und Oliva ein Wettrennen ſtatt, wozu 
die großartigſten Anſtalten getroffen werden. Wir behalten 
uns vor, in der näcften Nummer darüber zu berichten. — 


— Herr Grove aus Hanover, welcher vor Kurzem in 
Königsberg Über feine Methode Caffee zu bereiten, Vorle⸗ 
ſungen hielt, iſt hier angekommen und wird nunmehr auch 
bier Vorträge Über denſelben Gegenſtand halten. Die Zeug: 
niſſe von den Höfen von Paris, Bruͤſſel, London, Wien, 
Berlin, an denen allen ſeine Methode als boͤchſt zweckmaͤßig 
eingefuͤhrt worden iſt, die wiſſenſchaftlichen Zeugniſſe von 
Berzelius und mehren anderen Gelehrten, laſſen etwas außers 
gewoͤhnliches erwarten; wir machen daher außer den vers 
ehrten Damen, noch beſonders die Conditoren, Caffetiers, 
die Beſitzer aller Gaſthoͤfe ꝛc. hierauf aufmerkſam. — 


— Eine große Merkwuͤrdigkeit ſchließt Danzig ſeit geſtern 
in ſeine Mauern. Eine lebende Giraffe iſt durch ihren 
Beſitzer Herrn Hartmann, aus Afrika hierhergebracht und 
wird vom Sonntage an eine Woche lang hier gezeigt were 
den. Dieſes wunderſchoͤne Thier, das erſte mit welchem 
eine ſolche Reiſe unternommen wird, iſt nach Petersburg 
beſtimmt, wohin der Eigenthuͤmer noch vor Winter gelangen 
will, weshalb ſein Aufenthalt hier nur von kurzer Dauer 
iſt. Von der Reiſe, die das edle Thier, im Wagen ſtehend, 
machen muß, ſehr angegriffen, floͤßt es dem Beſitzer die 
Beſorgniß ein, als koͤnnte es drauf gehen, weshalb 
wir einem Jeden, der die Giraffe ſehen will, rathen, dieſes 
moͤglichſt bald zu thun. Das Thier iſt nicht krank und 
ſieht nicht heruntergekommen aus, im Gegentheil ſcheint es 
wohl genaͤhrt, doch iſt nicht zu verkennen, daß die Reiſe 
ihm geſchadet hat. — 
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Die Herten Gu Gutsbeſitzer, welche Dachrohr zum Decken 
brauchen, und vielleicht ſonſt von dem kürzlich verſtorbenen 
Hofbeſitzer und Dammverwalter Herrn Duwenſee aus Kl. 
Plehnendorf Rohr kauften, fuͤr welchen ich ſeit 6 Jahren 
allhier Rohr aufkaufte und beſorgte, erſuche ich mit der er⸗ 
gebenſten Bitte, ſich fernerhin um Beſorgung von Rohr 
an mich zu wenden. 
Chriſtian Kattau. 

Einſaße in Neu Dollſtadt bei Reichenbach. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hiedurch 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich am Mittwoch deu 25. Sep- 
tember mit meiner Tochter Katinka eine muſikaliſche Soiree 
im Hotel de Berlin geben werde. Das Naͤhere werden 
die Zettel anzeigen. F. Thomas. 

Danzig, den 19. September 1844. 
ſchirme, welche in der Dominiks⸗ v8 
bude naß geworden, werden zu her⸗ 
abgeſetzten Preiſen aufgeräumt in der Regen- und Sonnen: 


ſchirmfabrik Schnuͤffelmarkt „/ 635 von F. W. Doͤlchner. 


— 


Sonnabend den 28. d. Vormittags von 9 bis 1 Uhr 
findet die öffentliche Prüfung der Zoͤglinge des v. Conradir 
Shen Schul- und Erziehungs⸗Inſtitutes Statt. Zur Theil⸗ 
nahme an derſelben ladet die Eltern und Angehoͤrigen der 
Zöglinge, ſo wie alle Freunde des Schulweſens ergebenſt ein. 

Jenkau, den 20. Septemder 1844. 

Der Director Neumann. 


Die Rheinpreuſſiſche Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft verfichert Mobiliar, Waaren, 


Einſchnitt /laͤndliches Inventarium ꝛc. durch den Haupt- 
Agenten E. A. Lindenberg, Jopengaſſe JW 745. 


Diverſe baumwollene Regen— 


Grove's Methode Kaffeebohnen zu brennen. 

Dem geehrten Publikum, namentlich den reſp. Mate⸗ 
rialwaarenhaͤndlern, Gaſthof-, Conditorei- und Kaffeewirth⸗ 
ſchaftsbeſitzern zeige ich ergebenſt an, daß ich eine Methode 
erfunden habe, vermittelſt welcher man einen Kaffee zu 
bereiten im Stande iſt, der jeden andern an Reinheit, 
Lieblichkeit, Aroma und Kraft übertrifft, womit zugleich ein 
Erſparniß von J an Bohnen verbunden iſt. Dieſes von 
vielen Kennern anerkannte und uberall mit Beifall ange— 
nommene Verfahren werde ich nächſten Montag den 
23., und Dienſtag den 24. Nachmittags 
4 Uhr im Saale des Hotel de Berlin ſo 
deutlich und ausführlich zeigen, daß Jedermann ſogleich im 
Stande iſt, die Bohnen ſo zu brennen und einen Kaffee, 
der nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, zu bereiten. Die ger 
wohnlich guten Kaffee-Apparate konnen mit einigen Abaͤn⸗ 
derungen beibehalten werden. — Der bei dieſer Gelegenheit 
von mir bereitete Kaffee wird den Herren und Damen nach 
dem Experiment zur Prüfung ſervirt, um fie ſammt und 


ſonders von der Vorzuͤglichkeit dieſes Getraͤnkes zu über⸗ | 


zeugen. — Einlaßkarten ſind im genannten Gaſthofe ſchon 
fruher, und um die Verſammlungszeit am Eingange des 
Lokales für 20 %: zu bekommen. 
Julius Grove, 
Hotel de Berlin, Zimmer „ 10. 


— 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


[ed . 

racht = Anzeige. 

— Zen x Stabernack aus 
Cuͤſtrin ladet nach Frankfurt a. d. O., 
Berlin, Magdeburg und Schleſien; das 
Nähere beim Frachtbeſtätiger 

— J. A. Pile⸗ 


Seebad Zoppot. 
| 


Heute Sonnabend Concert und Ball, morgen 


Sonntag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor 


> Mein Tanz⸗Unterricht beginnt mit Anfang Dt Y 
ber, wo ich in Danzig eintreffen werde. Die geehrten & 
> Eltern und Erzieher, welche mir ihre Kinder anders} 


x trauen wollen, erſuche ich, ihre Adreſſen gefälligft bei; 
0 Herrn Schultz, Pfefferſtadt „ 130 niederzulegen.! 
2 Richard Fricke, * 

Balletmeiſter des Danziger a 


Senna , e , . 


Einem verehrten Publikum erlaube ich mit dit 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich in dem neuen großen 
Saale des Hotel de Leipzig, auf dem langen Markte 
hieſelbſt ft 
eine lebende Giraffe und 


einen Ichneumon 
von morgen Sonntag den 22. ab, und zwar von Morgens 
10 bis Abends 9 Uhr zur gefälligen Anſicht aufgeſtellt habe 
und bitte Ein hochzuverehrendes Publikum mich mit zahlt 
reichem Beſuch zu beehren. 

Da eine Giraffe uberhaupt einen großartigen Antlic 
gewahrt, und in Deutſchland noch nie ein lebendes Eren“ 
plar gezeigt wurde, ſo darf ich mir ſchmeicheln, daß 4 
hochzuverehrendes Publikum dieſe Bitte nicht unberücküchtigt 

laſſen wird. 

Entrée I. Platz 10 %, II. Platz 5.7%, III. PIE 
21 ,: Kinder zahlen auf den erften beiden Plaͤtzen di 
Halfte. Bernhard Hartmann, 


Malzdarren, Getreide- und Wind! 
harfen, verſchiedene Muſter Drahtgeflechte, Haken und Dale 
Drathſtifte und Stecknadeln empfiehlt billigſt 

Guſtav Wernick, Peterſiliengaſſen-Ecke am Fisch markt 


Friſche ſehr ſchoͤne Hyacinthen⸗ u. 


| Tulpen. Zwiebeln werden billig verkauft Jopengaſſe N 726. 


